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Die  jüdische  Kolonisation 
in  Argentinien 


Von 


Ing.  Agronom  J.  Oettinger 


\        LiRf^^^V 


Eine  ganze  Reihe  vo^  ^^stäSBg^  hat  den  Gedanken  der  land- 
wirtschaftlichen Kolonisatio'Äxurite«  den  breiten  Massen  der  jüdischen 
Bevölkerung  Rußlands  seit  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts populär  gemacht.  Die  Hauptrolle  unter  den  Beweggründen 
zur  Ergreifung  des  Bauernberufes  spielten  folgende  zwei  Umstände: 
I.  Die  massenhafte  Ausweisung  aus  den  Dörfern,  wo  sehr  viele  Juden 
an  die  ländliche  Lebensweise  sich  gewöhnt  hatten  und  zu  einem 
bedeutenden  Teile  den  einen  oder  anderen  landwirtschaftlichen  Zweig, 
wie  Milchwirtschaft,  Gemüsebau  oder  Tabakbau  betrieben  hatten, 
und  2.  das  im  Jahre  1882  ergangene  Verbot,  an  Juden  Grund  und 
Boden  zu  verpachten  oder  zu  verkaufen. 

Zugleich  mit  der  Auswanderung  von  Hunderttausenden  von 
Juden  nach  Nordamerika,  wo  die  meisten  in  den  großen  Industrie- 
zentren sofort  irgendeine  beliebige  Erwerbsquelle  zu  finden  hofften, 
entwickelte  sich  bei  einem  Teile  der  zur  Emigration  gezwungenen 
jüdischen  Bevölkerung  der  Drang,  solche  Länder  aufzusuchen,  wo 
ihnen  die  landwirtschaftliche  Arbeit  einen,  wenn  auch  bescheidenen, 
aber  gesicherten  Lebensunterhalt  verschaffen  könnte.  Parallel  mit 
der  nationalen  Strömung,  die  schon  damals  ausschließlich  Palästina 
als  Kolonisationsland  ins  Auge  gefaßt  hatte,  wurde  das  Thema  der 
Verbreitung  der  landwirtschaftlichen  Beschäftigungsarten  unter  den 
Juden  in  ernster  Weise  auch  von  denjenigen  behandelt,  welche  in 
dieser  h>age  ein  rein  wirtschaftliches  Problem,  ohne  jeglichen 
nationalen  Hintergrund,  erblickten.  Man  stritt  lebhaft  über  Länder, 
die    am     besten     für    die    landwirtschaftliche    jüdische    Kolonisation 

Anmrkung.  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  Gelegenheit  gehabt,  im 
Laufe  von  drei  Jahren  (1910  bis  1913)  die  jüdischen  Kolonien  in  Argentinien  zu 
beobachten.  Die  meisten  Angaben  dieser  Übersicht  über  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Kolonien  stammen  aus  Aufzeichnungen  seiner  Notizbücher.  Die  Dia- 
gramme sind  den  VerötTcntlichungen  der,.JewishColoni".ation  Association"  (Rapports 
de  ^Administration  Centrale  de  la  Jew.  Col.  Ass,  Paris.  1913  et  1915;  .\tlas  des 
Colonies  et  Domaines  de  la  J.  C.  A.,  1914)  entnommen.  Zum  Nachschlagen  über 
die  allgemeinen  \'^crhältnis.<;e  der  argentinischen  Landwirtschaft  können  dienen: 
„Nocioncs  Generales  sobre  la  Republica  Argcniina",  herausgegeben  vom  Argenti- 
nischen Landwirtschafisministcrium.  Buenos  Aires.  191  i;  W.  N.  Koebel,  »..Argentine. 
Past  and  Trcscnt*',  London,  i^^io:  Fr.  K.  Barth,  „.Argentinien  in  Vergangenheit  und 
Gegenwart',  Krlangen,  191 2;  „La  .\rgentina  agricola",  herausgegeben  von  der 
Division  de  Estadistica  y  Economia  Rural  des  Argem.  Landw.  Ministeriums.  1914: 
„Boletin  Oficial  de  la  Republica  Argentina*'.  Buenos  Aires.  1915;  .,Boletin  del 
Ministerio  de  Agricultura",  1916. 
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passen  würden.  So  kam  es,  daß  Ende  der  achtziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  der  grüßten  Befriedigung  sowohl  von  den 
gebildeten  jüdischen  Kreisen  Rußlands  als  in  noch  höherem  Grade 
von  den  Massen  das  Gerücht  aufgenommen  wurde,  wonach  Baron 
M.  Hirsch  den  Plan  der  Ansiedlung  von  Juden  in  Argentinien 
gefaßt  und  mit  Hilfe  seines  kolossalen  Vermögens,  das  er  der 
von  ihm  gegründeten  Jüdischen  Kolonisationsgesellschaft  (,Jewish 
Colonization  Association")  übergeben  hat,  auszuführen  unter- 
nommen hat. 

Von  wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  war  die  Wahl  Argen- 
tiniens eine  gewiß  gelungene.  Dafür  sprachen:  Der  rasche  Auf- 
schwung Argentiniens  zu  einem  der  bedeutendsten  Exportländer  in 
bezug  auf  Produkte  der  Viehzucht  und  des  Getreidebaues,  die 
unermeßlichen  Flächen  billigen  und  ausgezeichnet  für  Ackerbau 
und  Viehzucht  passenden  Bodens  und  die  Ähnlichkeit  der  klima- 
tischen Verhältnisse  in  den  zentralen  Provinzen  Argentiniens  mit 
denen  von  Mittel-  und  Südeuropa.  Dazu  kam  noch  eine  libe- 
rale Verfassung,  die  den  Neuankömmling  beschützt  und  keine 
Ausnahmegesetze  in  bezug  auf  Religion,  Nationalität  oder  Rasse  kennt. 

Im  Jahre  1892  hat  die  JCA  (Abkürzung  für  Jewish  Col.  Assoc.) 
ihre  Tätigkeit  mit  der  Ansiedlung  der  ersten  aus  Rußland  aus- 
gewanderten Kolonisten  begonnen.  Obgleich  seit  jener  Zeit  bis 
heute  der  ursprüngliche  Plan,  jährlich  5000  Familien  als  Kolonisten 
anzusiedeln,  .d.  i.  eine  dem  etwaigen  jährlichen  Zuwachs  der  jüdischen 
Bevölkerung  in  Rußland  entsprechende  Anzahl,  nicht  gelungen  ist, 
so  sind  doch  die  Ergebnisse  der  Tätigkeit  dieser  Gesellschaft  in 
kolonisatorischer  Beziehung  recht  bedeutend  und  verdienen  in  weiteren 
Kreisen,  die  für  innere  Kolonisation,  ländliche  Seßhaftmachung 
städtischer  Bevölkerungsschichten  und  Ansiedlung  w^enig  bemittelter 
und  unbemittelter  Familien  in  überseeischen  Ländern  sich  interessieren, 
bekannt  zu  werden.  Manche  Erfahrungen  wurden  dabei  gemacht 
und  manches  gelernt,  was  nicht  nachgemacht  werden  darf.  Vieles 
hat  sich  aber  in  bezug  auf  die  ausprobierten  Methoden  im  Laufe 
der  Jahre  bewährt.  Für  die  auf  dem  Gebiete  der  Kolonisation 
Arbeitenden  wird  es  daher  vielleicht  von  Interesse  sein,  die 
wichtigsten  Angaben  über  den  gegenwärtigen  Stand  dieses  Unter- 
nehmens kennenzulernen. 

Der  JCA  gehört  gegenwärtig  in  Argentinien  eine  Bodenfläche 
von  579  997  ha.  Dieses  Areal  stellt  sich  aus  14  in  fünf  verschiedenen 
Provinzen  gelegenen  Kolonien  und  Domänen  zusammen.  Im  einzelnen 
verteilen  sich  die  in  Rede  stehenden  Kolonien  und  Domänen 
folgendermaßen : 
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,    ^v'      ARGENTINIEN 
.i^   KOLONIEN   DER  JCA 


Eisenbahnen 

•  Kolonien  der  Jcs 
I  Domänen  derJca 


1:1^-000000 


SOOkm 


Provinz  Entre  Rios  (4  Kolonien,   3   Domänen;  193  729  ha 

,,         Santa  Fe  (2  Kolonien) 147  337  ,, 

,,         Buenos  Aires  (i    Kolonie) 43  485  ,. 

,,         Santiago  del  Estero  (i   Kolonie)   ....  2980  ,, 

Territorium  Pampa  Central  (2  Kolonien,    i  Domäne;  192466  ,, 

Insgesamt  .      .      .      lO  Kolonien.   4  Domänen      579  997   ha. 

Die  Verteilung  der  Kolonien  auf  die  einzelnen  Provinzen  ist 
auf  der  vorstehenden  Karte  angegeben. 

Die  südlichste  dieser  Besitzungen  -  die  Kolonie  ,Narcisse 
Leven'  im  Territorium  Pampa  Central  —  liegt  ungefähr  am  38.  Grad 
südlicher  Breite  und  die  nördlichste  —  die  Kolonie  Dora  in  der 
Provinz  Santiago  del  Estero  —  am  3 1 .  Grad.  Am  weitesten  nach 
Osten,  beinahe  an  der  Grenze  der  Republik  Uruguay,  liegen  die 
Kolonien  der  Provinz  Entre  Rios  (zwischen  58"  und  39'  westlicher 
Länge  von  Greenwich).  Am  weitesten  nach  Westen  liegt  die  noch 
nicht  kolonisierte  Domäne  ,,E1  Escabel"  (etwa  64''  westlich  von 
Greenwich).  Alle  Grundstücke  der  JCA  liegen  demnach  in  den 
gemäßigten  Strichen  Argentiniens,  in  denen  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse den  südeuropäischen  am  meisten  ähnlich  sind,  sowohl  in 
bezug  auf  die  Temperatur  als  auch  die  ^enge  der  Niederschläge. 
Weder  die  kälteren  Regionen  des  südlichen  Argentiniens,  das  in 
den  Provinzen  Neuquen,  Rio  Negro  und  Chubut  ^Bestandteile  von 
Patagonien)  erst  in  mehr  oder  weniger  ferner  Zukunft  für  eine  groß- 
zügige Kolonisation  erschlossen  werden  dürfte,  noch  die  nörd- 
lichen, sehr  regenreichen,  fast  tropischen  Provinzen  (Corrientes, 
Misiones  usw.)  oder  die  westlichen  trockenen,  nur  mit  künstlicher 
Bewässerung  kultivierbaren,  andinen,  am  Fuße  der  Kordilleren  ge- 
legenen Gebiete  (Alendoza,  San  Juan,  La  Rioja  usw.)  sind  in  das 
Bereich  der  uns  hier  interessierenden  Siedlungstätigkeit  hineinbezogen 
worden.  Die  JCA  hat  öfters  die  Möglichkeit  gehabt,  sehr  aus- 
gedehnte Ländereien  auch  außerhalb  des  zentralen  argentinischen 
Kolonisationsgebietes  zu  erwerben.  Sie  liat  sich  aber  nicht  dazu 
entschließen  können,  in  Regionen,  wo  das  Klima  die  Kolonisations- 
arbeiten zu  erschweren  drohte,  Landkäufe  zu  machen.  Sie  beschränkte 
sich  stets  vielmehr  darauf,  in  Gegenden,  wo  keine  zu  sehr  extremen 
natürlichen  Verhältnisse  vorliegen,  Land  anzukaufen. 

Die  meisten  Kolonien  der  JCA  befinden  sich  im  sogenannten 
argentinischen  , Küsten-  und  Flußgebiete'  und  nur  die  südlichen 
Pampa-Kolonien  liegen  im  .Binnengebiete".  Das  Küsten-  und  Fluß- 
gebiet, das  sich  an  den  Flüssen  Rio  de  la  Pinta,  Uruguay,  Parana. 
Paraguay   und  an    der    Atlantischen  Küste   bis   zum  41.   Breitengrade 


ausdehnt,^  läßt  sich  in  klimatischer  Beziehung  in  allgemeiner 
Weise  durch  die  Tür  Buenos  Aires  (34^  37'  südUcher  Breite,  58^  22' 
westlich  von  Greenwich)  geltenden  Temperaturen  und  Niederschlags- 
verhältnisse auf  Grund  53jähriger  meteorologischer  Beobachtung 
folgendermaßen  charakterisieren  2): 

Jahresdurchschnitt  der  Temperatur +16,6°  C. 

Durchschnittstemperatur      der     Frühjahrsmonate 

(September,  Oktober,  November) 4-16, 1     bis   19,6^; 

Durchschnittstemperatur      der      Sommermonate 

(Dezember,  Januar,  Februar,  März)     ....  +20,9'   bis  23,1^; 
Durchschnittstemperatur  der  Herbstmonate  (April 

bis  Mai) -4- 16,6°   bis    13,3'; 

Durchschnittstemperatur  der  Wintermonate  (Juni, 

Juli,  August) 4-10,6''  bis   1.1,3''. 

Absolutes  Maximum  (im  Februar) +39.5° 

,,  Minimum  (im  Juni) 4-    5,0° 

Jahresniederschlagsmenge 930  mm 

Niederschlagsmenge  der  Frühjahrsmonate       .     .  240     „ 

,,  ,,     Sommermonate    .     .     .  358     ,, 

,,  ,,     Herbstmonate       ...  148     ,, 

,,  ,,     Wintermonate      .     .     .  184     ,, 

Das  Binnengebiet  unterscheidet  sich,  auf  Grund  der  17jährigen 
meteorologischen  Beobachtungen  in  Victoria  (Pampa  Central),  von 
diesen  herrlichen  klimatischen  Verhältnissen  des  Fluß-  und  Küsten- 
gebietes durch  eine  niedrigere  Jahresdurchschnittstemperatur  (14,9°), 
bedeutend  extremere  Temperaturen  (absolutes  Maximum  -f44,8°, 
absolutes  Minimum  — ii,0  ),  geringere  Niederschlagsmengen  (bloß 
462  mm  im  Jahresdurchschnitt)  und  starke  Winde. 

In  geologischer  Beziehung  gehört  der  größte  Teil  des 
Küsten-  und  Flußgebietes,  und  darunter  auch  die  Striche,  in  denen 
sich  die  Kolonien  der  JCA  befinden,  zum  Pampa-System,  welches 
namentlich  durch  seine  mächtigen  Lößablagcrungen  (40  bis  50  m, 
zuweilen  auch  über  200  m  tief)  typisch  ist.  Das  System  geht  nach 
Burmeister  bis  auf  die  Diluvialzeit,  nach  Ameghino  auf  das  Pliocän 
zurück,  und  Roth  reiht  das  Pampa-System  in  den  das  Eociin  vom 
Alhniuin  trennenden  Zeitraum  ein.  Zumeist  bilden  reiche  Alluvial- 
ablagerungen die  erste  dicke  fruchtbare  Humusschicht.  Der  hohe 
Humusgehalt  mildert  einerseits  die  Strenge  der  stark  tonhaltigen 
Böden  der  westlichen  Gebiete  und   verleiht  anderseits  den  leichteren 


■)  F.    Davis.   Kl   (liiua   de   !.i    Rri  tihlica   .\ii:(  ntina.    loii 
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Böden    der    östlichen    Provinzen    eine   größere    Konsistenz   'ind   eine 
höhere  wasserhaltende  Kraft. 

Die   obere  kulturfähige  Bodenschicht  (15   bis  80  cm  dickj 
ruht  gewöhnlich  auf  einem  mehr  oder  weniger  festen  Tonstreifen,  der 
häufig  in  günstiger  Weise  mit  kieselartigem  Sand  durchsetzt  ist.     In 
dieser  Tonschicht  sind  aber  ziemlich  oft 
mehr  oder  weniger  kalkhaltige  feste  Ab- 
sonderungen eingeschlossen,  die  vielfach 
als   dicke  undurchdringhche   Bänke  auf- 
treten  und   unter   dem  Namen   ,,Tosca" 
bekannt  und  gefürchtet  sind,   namentlich 
weil  durch  diese  Schicht  die  Kultur  der 
Luzerne  so  gut  wie  unmöglich  wird. 

Gang   der   Siedlungsarbeit. 

In  diesen  allgemein  günstigen  natür- 
lichen Verhältnissen  hat  nun  die  Jüdische 
Kolonisationsgesellschaft  ihre  Tätigkeit 
in  Argentinien  im  Laufe  der  letzten 
25  Jahre  entwickelt.  Der  Gang  der  An- 
siedlung  war,  in  Zahlen  der  Kolonisten- 
gehöfte ausgedrückt,  folgender:  Man 
hat  im  Jahre  1892  mit  der  Seßhaft- 
machung  von  500  neuen  Familien  auf 
einmal  begonnen.  Ln  ersten  sehr  schwie- 
rigen Jahrzehnt,  bis  zum  Jahre  1902, 
stieg,  sank  und  stieg  wiederum  die  Zahl 
der  Kolonistenfamilien  bis  1080.  Am 
Ende  des  zweiten  Jahrzehnts  gab  es  in 
den  Kolonien  2429  Höfe  und  im 
Jahre  19 14  bestanden  da  vor  Kriegs- 
ausbruch 2655  Höfe  (vgl.  Diagramm 
Nr.  i),  auf  denen  3382  Kolonisten- 
famihen  mit  18900  Seelen  wohnten. 
Außerdem  lebten  in  den  Kolonien  1609  Familien  (mit  774S  Seelen) 
von  Handwerkern,  Arbeitern,  Lehrern  usw.  Insgesamt  leben  dort 
gegenwärtig  über   500O  Familien  mit  über  26  600  Seelen. 

Durchschnittlich  wurden  jährlich  somit  etwa  hundert  neue 
Kolonistengehöfte  begründet  und  etwa  zweihundert  Familien  an- 
gesiedelt. Dieses  Tempo  erscheint  als  ein  verhältnismäßig  langsames 
bei  einem  Kolonisationswerke,  an  welches  so  große  Erwartungen 
Wodurch  erklärt  sich  die  Langsamkeit  des  Koloni- 


2655 


D.  Nr.  I.  Zahl  der  Kolonisten- 
gehöfte in  den  Kolonien  der  JCA 
in  Argentinien   (1892  bis  1913). 
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sierungsprozessesr     Warum   ist  das  Unternehmen   zu  keiner  Massen- 
kolonisation  ausgewachsen  ? 

Die  erste  Schwierigkeit,  auf  die  die  Kolonisatoren  gestoßen 
waren,  war  das  Problem  der  Umwandlung  der  aufgekauften  Lati- 
fundien (,,Estancias*')  in  Kleinbetriebe.  Im  Lande  gab  es  und- 
gibt  es  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  Erfahrung  in  bezug  auf  das  dabei 
anzuwendende  Verfahren.  Es  brauchte  viele  Jahre,  bis  die  Gesell- 
schaft gelernt  hat,  ohne  übermäßigen  Zeitverlust  und  ohne  zu  hohe 
Kosten  die  großen  angekauften  Bodenflächen  zu  vermessen,  zu  par- 
zellieren, zu  umzäunen  (wie  es  nach  dem  argentinischen  Gesetze 
und  den  dortigen  Betriebsformen  erforderlich  ist),  die  Wohnhäuser, 
Scheunen  und  Remisen  für  die  Kolonisten  zu  bauen,  die  Beschaffung 
des  lebenden  und  toten  Inventars  zu  besorgen  usw.  usw.  Noch 
mehr  Zeit  als  die  Aneignung  gewisser  Methoden  und  Handgriffe 
auf  dem  Gebiete  der  ersten  Vorbereitungen  zur  Anlage  von  Kolonien 
hat  das  Problem  der  Ausarbeitung  von  geeigneten  Wirtschafts- 
systemen erfordert.  Mit  Ausnahme  des  endgültig  festgestellten 
Betriebstypus  des  Luzernebauers  steht  die  Aufgabe  der  Lösung 
dieses  Problemes  in  den  meisten  Kolonien  der  JCA  noch  bevor. 

Auswahl   geeigneter   Kolonisten. 

Von  Anfang  an  drang  sich  ferner  Hand  in  Hand  mit  dem 
Suchen  nach  rentablen  Wirtschaftstypen  und  dem  Ausarbeiten  von 
Siedlungsplänen  die  Notwendigkeit  auf,  ein  System  ausfindig  zu 
machen,  nach  welchem  die  Kolonien  geeignete  Arbeitselemente 
heranziehen  könnten.  Unter  den  ersten  aufgenommenen  Familien 
befanden  sich  wohl  viele,  die  schon  früher  in  Rußland  mit  Land- 
wirtschaft sich  abgegeben  hatten  und  allem  Anscheine  nach  ein 
gutes  Kolonistenmaterial  abzugeben  versprachen.  Sie  waren  aber 
mit  den  Verhältnissen  des  neuen  Landes  unbekannt,  und  es  fiel  ihnen 
recht  schwer  in  die  argentinische  Landwirtschaft  sich  hineinzu- 
arbeiten. Man  kam  sehr  bald  zu  der  Erfahrung,  daß  die  vorherige 
Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft  nicht  dazu  genügt,  einen  guten 
Kolonisten  in  Argentinien  abzugeben  und  daß  erst  die  Arbeit  im  Laufe 
von  einigen  Jahren  an  Ort  und  Stelle  den  Einwanderer  dazu  befähigt, 
mit  Erfolg  unter  den  neuen  Verhältnissen  zu  wirtschaften.  Es  hat  etwa 
15  Jahre  dazu  gebraucht,  bis  die  JCA  nach  vielem  Suchen  und  Pro- 
bieren das  gegenwärtig  geübte  System  der  Auswahl  geeigneter 
Kolonisten  anzuwenden  angefangen  hat.  Diese  Frage  kann  als 
vollständig  gelöst  bezeichnet  werden.  Das  Vorhandensein  von 
jüdischen  .\rbeitern  in  den  Kolonien  gibt  die  Möglichkeit, 
jährlich    eine   bestimmte   Zahl   aus   denselben    für   die   Kolonisierung 
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auszuwählen.  Die  Prinzipien,  an  denen  man  dort  jetzt  fest!iält,  sind 
folgende:  i.  Keine  Werbung  von  Kolonistenkandidaten  im  Aus- 
wanderungslande, auch  nicht  unter  denjenigen,  weiche  landwirtschaft- 
liche Erfahrung  besitzen;  2.  vorhergehende  praktische  Arbeit  im 
Laufe  von  3  bis  4  Jahren  an  Ort  und  Stelle  der  Ansiedlung. 

Genügend  Arbeitsgelegenheit  und  die  Aussicht,  kolonisiert  zu 
werden,  brachten  nach  den  argentinischen  Kolonien  mit  jedem  Jahre 
immer  mehr  Einwanderer,  aus  denen  mit  Leichtigkeit  die  zur  An- 
siedlung geeignetsten  Kandidaten  ausgewählt  werden  konnten. 

Das  strenge  Festhalten  an  dem  Grundsatze,  keinem  Neuankömm- 
linge Land  und  Geldkredit  bereitzustellen,  sondern  bloß  denjenigen, 
welche  sich  als  Arbeiter  an  Ort  und  Stelle  bewährt  haben,  ist  da, 
wo  man  mit  keinem  Bauernelement  zu  tun  hat,  von  ausschlag- 
gebender Wichtigkeit.  Die  praktische  Arbeit  dient  dem  Kolonisten- 
kandidaten als  ausgezeichnete  Vorbereitungsschule.  Seitdem  die 
Gesellschaft  zu  dieser  Methode  gegriffen  hat,  kommen  niemals  Fälle 
des  Aufgebens  von  Bodenanteilen  und  des  Verlassens  der  Kolonien  seitens 
der  Ansiedler  vor,  während   früher  Besitzwechsel  recht  oft  stattfand. 

Bietet  demnach  die  Frage  der  Auswahl  des  Kolonistenmaterials 
für  eine  fernere  Entwicklung  der  jüdischen  Kolonisation  in  Argen- 
tinien keine  Schwierigkeiten  mehr,  so  enthalten  die  mannigfaltigen 
Probleme  der  kolonisatorischen  Technik  eine  Menge  von  Fragen, 
von  denen  wohl  einzelne  als  gelöst  anzusehen  sind,  andere  aber 
noch  eines  ernsten  Studiums  und  praktischer  Ausprobierung  bedürfen. 

In  den  folgenden  Ausführungen  wollen  wir  einige  dieser  Probleme 
an  Hand  der  durch  die  Kolonien  der  JCA  in  Argentinien  gemachten 
Erfahrungen  besprechen. 

Konzentration   der   Siedlungsarbeit. 

Das  Bestreben,  die  ganze  Kolonisierungsarbeit  mög- 
lichst zu  konzentrieren,  sie  nicht  auf  allzuweit  voneinander 
gelegene  Striche  zu  zersplittern,  war  bei  der  JCA  offensichtlich  vor 
banden.  Die  einzelnen  Kolonien  sind  recht  groß  und  umfassen  be- 
deutende Mengen  von  Ansiedlern.  Bloß  die  jüngste,  erst  im  Jahre 
191 2  begründete  Kolonie  Dora  enthält  weniger  als  hundert  Ge- 
höfte (81).  Die  Kolonie  Santa  Isabel  enthält  noch  gleichfalls  eine 
verhältnismäßig  geringe  Anzahl  von  Gehöften  —  bloß  135.  Die 
übrigen  Kolonien  enthalten  dagegen  von  200  bis  300  Gehöften,  wie 
Montefiore  (208),  Lucienville  (245),  Mauricio  (248),  Baron  Hirsch  (252), 
Leven  (202),  oder  sogar  bis  452,  wie  Moisesville,  und  752,  wie  Clara 
und  San  Antonio,  wenn  diese  beiden  aneinander  angrenzenden  Kolo- 
nien zusammengerechnet  werden. 
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Je  größer  in  einer  Kolonie  die  Zahl  der  angesiedelten  Kolonisten 
ist,  desto  stärker  ist  die  Anziehungskraft  derselben  für  Einwanderer, 
da  um  so  mehr  Arbeitsgelegenheit  und  Verdienstmöglichkeit  in 
ihr  entstehen.  Dieser  Umstand  ist  vom  kolonisatorischen  Standpunkte 
aus  von  so  großer  Wichtigkeit,  daß  die  Anlegung  nicht  genügend 
großer  Kolonien  als  ein  dem  Zwecke  der  Kolonisation  entgegen- 
arbeitender Faktor  anzusehen  ist.  In  bezug  auf  die  Kolonien  der 
JCA  hat  ihre  Größe  als  eine  recht  befriedigende  sich  erwiesen, 
was  aus  dem  Wachstume  der  Bevölkerung  zu  ersehen  ist.  Im  Laufe 
der  letzten  Jahre  wuchs  jährlich  die  Zahl  der  Einwohner  in  den 
Kolonien  um  1500  bis  1800  Seelen.  Besonders  stark  ist  die  An- 
ziehungskraft der  größten  Siedlung  —  Moisesville.  Es  befinden  sich 
da  auf  452  Gehöften  714  Familien,  und  außerdem  leben  in  der 
Kolonie  noch  375  Familien,  so  daß  die  Gesamtzahl  der  Bevölkerung 
auf  die  beträchtliche  Zahl  von  1089  Familien  mit  5650  Seelen  kommt. 

Die  möglichst  starke  Konzentrierung  der  Siedlungen  vereinfacht 
und  verbilligt  vom  ersten  Momente  an  die  Verwaltung  und  ermög- 
licht die  Bildung  verhältnismäßig  starker  Gemeinden,  welche  in  viel 
höherem  Grade  als  kleine  Gemeinden  ihre  gemeinschaftlichen  Ver- 
anstaltungen —  Schulen,  Krankenhäuser,  genossenschaftliche  Insti- 
tutionen usw.  —  auszubauen  beüihigt  sind. 

Wie  sehr  vorteilhaft  für  jeden  einzelnen  Kolonisten  es  ist,  zu 
einer  möglichst  großen  Kolonie  zu  gehören,  und  wie  wesentlich  die 
Konzentration  von  wirtschaftlichen,  organisatorischen  und  administra- 
tiven Gesichtspunkten  aus  sich  in  der  Praxis  erweist,  kommt  in 
Argentinien  sowohl  den  Kolonisten  als  Kolonisatoren  immer  mehr 
zum  Bewußtsein.  Die  JCA  hat  vollauf  Grund,  es  ernstlich  zu  be- 
dauern, daß  sie  manche  günstige  Gelegenheit  zur  Vergrößerung  ihrer 
einzelnen  Domänen  nicht  benützt  hat.  Sie  würde  gegenwärtig  gern 
in  solchen  Fällen  Preise  zahlen,  die  noch  vor  einem  Jahrzehnte  als 
ungeheuer  übertrieben  vorkamen.  Man  macht  der  JCA  in  Argen- 
tinien manchmal  den  Vorwurf,  in  fünf  verschiedenen  Provinzen  und 
auf  14  Domänen  ihr  Werk  bisher  betrieben  zu  haben.  Sie  sollte, 
sagt  man  zuweilen,  alle  ihre  Kolonisten  in  einer  oder  zwei  Provinzen 
und  auf  mehr  zusammenhängenden  Terrains,  wie  sie  noch  vor  zwei 
Jahrzehnten  nicht  schwer  anzukaufen  waren,  konzentriert  haben. 
Die  JCA  steht  heute  jedenfalls  vor  der  Tatsache  ihrer  zu  verschie- 
denen Momenten  und  unter  wechselnden  Umständen  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  gemachten  Bodenkäufe,  die  als  Resultat  ein  in 
14  Grundstücke  geteiltes  Bodenareal  ergeben  haben.  Die  JCA  würde 
heut  es  gewiß  vorziehen,  ihre  argentinischen  Domänen  in  weit  ge- 
ringerer Zerstückelung  zu   besitzen. 
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Größe   der   Bodenanteile. 

Die  Ausdehnung  der  einzelnen  Kolonistenanwesen 
schwankte  während  des  Bestehens  der  Kolonien  mehrfach.  Im  An- 
fange war  für  jeden  Kolonisten  die  Fläche  von  25  ha  als  genügender 
Bodenanteil  festgesetzt.  Die  Administration  war  da  von  europäischen 
Begriffen  über  Kleinbetriebe  ausgegangen.  Ein  näheres  praktisches 
Studium  der  argentinischen  Verhältnisse  hat  nach  einigen  Jahren  die 
Kolonisatoren  zu  einer  ganz  anderen  Ziffer  gebracht.  Man  hat 
eingesehen,  daß  der  Kolonist,  bei  den  extensiven  Betriebsformen  des 
Ackerbaues  und  der  Viehzucht,  die  er  vor  sich  als  Muster  in  der 
lokalen  Landwirtschaft  hatte,  einen  Bodenanteil  von  nicht  weniger  als 
1 50  ha  besitzen  müsse.  Dementsprechend  wurden  denn  auch  bereits 
angesiedelte  Kolonisten,  denen  bloß  25  ha  zugewiesen  waren,  mit 
Bodenanteilen  von  150  ha  beliehen.  Bereits  ausgebaute  Dörfer,  wo, 
wie  z.  B.  in  Lucienville,  je  24  Familien  auf  500  ha  angesiedelt  waren, 
wurden  wieder  aufgeteilt.  An  Stelle  von  24  Gehöften  verblieben  in 
diesen  Fällen  auf  derselben  Fläche  bloß  vier. 

Die  mit  150  ha  festgesetzte  Größe  des  Bodenanteiles  galt  nun 
seither  und  bis  vor  einigen  Jahren  als  die  den  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen des  Landes  und  der  Kolonisten  entsprechende.  Bei  dieser 
Fläche  sollte  der  Kolonist  die  Möglichkeit  haben,  einen  Betrieb  aus- 
zubauen, der  ihm  die  Mittel  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  seiner 
Familie  und  zur  Abtragung  seiner  Jahresraten  sichern  könnte.  Seit 
einiger  Zeit  aber  begann  man  zur  Erkenntnis  zu  kommen,  daß  die 
Bodenanteile  der  Kolonisten  verringert  werden  können.  Bestimmend 
für  diese  Einsicht  sind  die  Faktoren  der  indessen  gestiegenen  Ren- 
tabilität der  Landwirtschaft  in  Argentinien  und  der  um  ein  viel- 
faches zugenommenen  Bodenpreise.  Man  hat  sich  somit  seit  1910 
entschlossen,  die  Bodenanteile  auf  lOO  ha  zu  reduzieren.  In  der 
neuen  Kolonie  Montefiore,  welche  1911  begründet  wurde,  ging  man 
noch  weiter  herunter,  indem  man  dort  Anwesen  von  bloß  75  ha 
anschnitt.  Noch  kleiner  sind  die  Flächen  in  der  Kolonie  Dora,  und 
zwar  von  30  und  35  ha.  Allerdings  ist  in  Dora,  Provinz  Santiago 
del  Estero,  der  Boden  bewässerbar  und  werfen  die  hier  betriebenen 
Kulturen  ganz  andere  Erträge  ab,  als  auf  den  unbewässerten  Böden 
aller  übrigen  Kolonien. 

Die  weitere  Verringerung  der  Bodenanteile  ist  unabweislich. 
Sie  wird  mit  der  allgemeinen  raschen  Entwicklung  der  argentinischen 
Landwirtschaft  mehr  oder  weniger  Schritt  halten  müssen.  Auch  weiter- 
hin ebenso  große  Anwesen,  wie  im  Anfange,  den  Kolonisten  bereit 
stellen  zu  wollen,  würde  dazu  führen,  nicht  Klein-  oder  Mittelbetriebe, 
sondern    fast   den   Typ   von  Großgrundbesitzern   ins  Leben  zu  rufen. 
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Die  kolossale  Steigerung  der  Bodenpreise  in  den  zentralen  Pro- 
vinzen Argentiniens,  außerhalb  derer  die  JCA  eine  neue  Siedlungs- 
tätigkeit zu  beginnen  wohl  mit  Recht  sich  nicht  entschließen  will, 
wirkt  mit  zwingender  Notwendigkeit  auf  die  Verminderung  der  Boden- 
anteile der  Kolonisten.  Kostete  der  JCA  ein  Hektar  Land  in  den  Pro- 
vinzen Buenos  Aires,  Santa  Fe  und  EntreRios  im  Anfange  rund  20  Pesos 
(i  Peso  =  2,27  Fr.),  so  muß  sie  jetzt  für  die  Umgebungen  ihrer  Kolonien 
mit  Preisen  von  250  bis  400  Pesos  um  Mauricio  herum,  von  120  bis 
150  bei  Moisesville  und  von  80  bis  120  Pesos  in  Entre  Rios  rechnen. 
Betrug  das  Bodenkapital  eines  Kolonisten  vor  20  Jahren  bei  150  ha 
ungefähr  3000  Pesos,  so  erreicht  es  im  Ansiedlungsmomente  in  der 
jüngsten  Kolonie  Montefiore,  bei  Anwesen  von  75  ha,  das  Dreifache. 
Allerdings  sind  gegenwärtig  für  den  Kolonisten  von  Montefiore,  bei 
der  Übernahme  einer  Belastung  von  9OÜO  Pesos  auf  den  Boden,  die 
Aussichten  auf  die  Tilgung  seiner  hohen  Schuld  in  viel  höherem 
Grade  aufgeklärt  und  gesichert,  als  dies  bei  billigerem  Bodenpreise 
und  größerem  Bodenvorrate,  aber  bei  der  früheren  geringeren  und 
unsicheren  Rentabilität,  der  Fall  war. 

Die  Frage  der  Anpassung  der  Größe  der  Bodenanteile  an  die 
Bedingungen  des  natürlichen  und  wirtschaftlichen  Standortes  kann, 
wie  wir  es  bei  jeder  Kolonisation  und  auch  an  diesem  Beispiele 
sehen,  nicht  für  längere  Zeit  restlos  gelöst  werden.  Sie  muß  den 
allgemeinen  wechselnden  wirtschaftlichen  Verhältnissen  des  Landes 
sowie  der  näheren  Umgebung  jeweilig  sich  anpassen. 

Ausarbeitung  von  Kolonieplänen. 

Die  JCA  hat  in  Argentinien  keine  Vorbilder  für  die  Aufstel- 
lung von  Kolonieplänen  vorgefunden.  Weder  der  Staat  noch 
irgendwelche  Gesellschaft  betreiben  dort  eine  systematische  Sied- 
lungstätigkeit, wie  man  ihr  in  verschiedenen  überseeischen  Koloni- 
sationsländern oder  auch  in  Europa  (,, Innere  Kolonisation"  in  Deutsch- 
land, in  Irland,  in  den  skandinavischen  Ländern,  in  Rußland  usw.) 
begegnet.  Fast  das  ganze  Land  gehört  dem  Großgrundbesitze  an 
und  unter  Kolonisation  versteht  man  da  zumeist  bloß  das  erste  Sta- 
dium derselben  —  die  Parzellierung  in  kleinere  Flächen.  Dieser 
Prozeß  geht  da  wohl  vor  sich,  aber  recht  langsam  und  ohne  jedes 
Zutun  seitens  des  Staates  oder  irgendwelcher  gesellschaftlicher  kolo- 
nisatorischer Organisationen. 

In  den  ersten  Jahren  der  Koloniegründungen  hat  unter  der  Reihe 
der  auf  die  Aufstellung  von  Siedlungsplänen  sich  beziehenden  Pro- 
bleme namentlich  die  Frage,  ob  in  geschlossenen  Dörfern  oder 
in    zerstreuten    Gehöften    die    Kolonisten    der    JCA    angesiedelt 
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werden  sollen,  viel  Schwierij^keiten  und  unendlich  viele  Konflikte 
zwischen  den  Kolonisten  und  der  Verwaltung  hervorgerufen.  Letztere 
faßte  ins  Auge  den  Zeitverlust  durch  weite  Wege  zur  Arbeitstätte, 
während  die  ersteren,  die  in  Rußland  an  die  Lebensweise  in  Städten 
oder  Dörfern  gewöhnt  waren,  die  Einsamkeit  auf  den  weit  von  ein- 
ander gelegenen  Gehöften,  die  Schwierigkeiten  des  Schulbesuches 
für  die  Kinder  und  die  Hemmnisse  für  die  Ausbildung  des  Ge- 
meindelebens befürchteten. 

Station  -iavdli  ^^^^^*'   - 


5  Mm 


D,  Nr.  2.    Kolonie  Mauricio,  Provinz  Buenos  Aires,  Argentinien,  43  485  ha. 

Gegenwärtig  giebt  es  keine  Konflikte  mehr  in  dieser  Beziehung. 
Für  die  bessere  Bewirtschaftung  des  Bodens  hat  sich  die  Anlage 
des  Gehöftes  auf  demselben  als  unumgänglich  erwiesen.  Die  Kolo- 
nisten erkennen  das  ganz  und  voll  an.  Anderseits  rechnet  die  Ver- 
waltung bei  der  Parzellierung  und  Wegeanlegung  mit  dem  Bedürfnis, 
an  Wegen  nicht  zu  sparen.  Die  Schulkinder  haben  sich  gewöhnt, 
zu  Pferde  in  die  Schulen  sich  zu  begeben,  die  möglichst  gleichmäßig 
über  das  gesamte  Terrain  der  Kolonie  verteilt  werden  (vgl.  vor- 
stehenden Kolonieplan).  Allerdings  bleiben  bei  dem  System  der  zer- 
streuten Siedlung,  welches  hier  durch  die  betriebswirtschaftlichen 
Verhältnisse  aufgedrängt  wird,  die  Schwierigkeiten  für  die  Entwick- 
lung des  Gemeindelebens  bestehen.     Die  Kolonisten   lehnen  sich  aber 
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gegenwärtig  gegen  diesen  Umstand  nicht  mehr  auf,  da  sie  einerseits 
sich  daran  bereits  gewöhnt  haben,  ihre  unmittelbaren  vvirtschafilichen 
Vorteile  höher  zu  stellen  als  den  Grad  ihrer  kulturellen  Entwicklung, 
und  weil  anderseits  sie  allenthalben  auf  dem  Terrain  der  Kolonien, 
an  den  Eisenbahnstationen,  Städtchen  entstehen  und  sich  entwickeln 
sehen.  Sie  hatten  die  Gelegenheit,  dje  rasche  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung ringsherum  zu  beobachten  und  erlangten  dadurch  die  Zuver- 
sicht, daß  immer  mehr  die  Unbequemlichkeiten  der  Zerstreuung  auf 
den  weiten  Flächen  abnehmen  w^erden.  Die  .vielen  Eisenbahnen, 
von  denen  fast  alle  Kolonien  durchschnitten  w^erden,  und  die  vielen 
Wege,  die  bei  der  Aufstellung  der  Siedlungspläne  jeder  einzelnen 
Kolonie  angelegt  werden,  erleichtern  sehr  bedeutend  den  Verkehr 
nicht  nur  mit  den  größeren  Zentren  des  Landes,  sondern  auch  inner- 
halb der  Kolonien  selbst. 

Nichtsdestoweniger  darf  bei  alledem  nicht  übersehen  werden, 
daß  bei  der  Lebensweise  auf  einzelnen  Gehöften  eine  ungünstige 
Einwirkung  auf  die  kulturelle  Entwicklung  der  Ansiedler  auf  die 
Dauer  nicht  ausbleiben  kann.  Es  werden,  unter  anderem,  die  ver- 
schiedenen Formen  des  genossenschaftlichen  Zusammenschlusses,  die 
auch  in  den  argentinischen  Kolonien,  wie  überall,  für  das  Gedeihen 
der  landwirtschaftlichen  Berufsarten  von  so  großer  Wichtigkeit  sind, 
unter  schwierigeren  Verhältnissen  sich  ausbauen  lassen,  als  dies  in 
geschlossenen  Siedlungen  möglich  ist.  Es  läßt  sich  aber  dagegen 
nichts  machen.  Dieser  Nachteil  des  Ansiedlungssystems  in  neuen 
Ländern,  wo  die  Kolonisten  in  extensive  Betriebsformen  hinein- 
geraten und  ohne  ausgedehnte  Bodenanteile  nicht  auskommen  können, 
muß  halt  mit  in  Kauf  genommen  werden. 

Kulturarten. 

Auf  den  großen  Gütern,  die  zur  Begründung  einer  Menge  neuer 
Betriebe  verwendet  wurden,  befand  sich  bis  dahm  entweder  gar 
keine  Wirtschaft  oder  eine  extensive  Viehzucht  auf  sehr  ausge- 
dehnten Weideflächen.  Viele  europäischen  Ansiedler  eignen  sich  in 
Argentinien  diese  Nutzungsart  des  Bodens  an,  indem  sie  sich  auf  die 
Anzucht  von  Vieh  beschränken,  ohne  zu  anderen  Wirtschaftszweigen 
zu  greifen. 

Daneben  herrscht  ein  extensiver  Getreidebau,  der  die  vollkom- 
mensten europäischen  und  nordamerikanischen  landwirtschaftlichen 
Maschinen  auf  möglichst  ausgedehnten  Flächen  in  Anwendung  bringt, 
aber  noch  nichts  von  rationellen  Fruchtiolgen,  von  Düngen,  Boden- 
verbesserungen usw.  wissen  will.  Bei  günstigen  meteorologischen 
Verhältnissen    kann    man    da   auf  dem  jungfräulichen  reichen   Boden 
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recht  hübsche  Erträge  von  Weizen,  Mais,  Lein  erzielen.  Das  Haupt- 
bestreben des  Landwirtes  läuft  aber  darauf  hinaus,  möglichst  weite 
Flächen  zu  bestellen,  ohne  viel  Sorgfalt  auf  die  Boden  Vorbereitung 
zu  verwenden. 

Diese  im  Lande  angetroffenen  Betriebsformen  haben  aucli  die 
jüdischen  Kolonisten  bei  sich  eingeführt.  Doch  wenn  die  Vieh- 
zucht, mit  Ausnahme  vereinzelter  Seuchenperioden,  sie  nicht  ent- 
täuscht hatte,  so  hat  der  extensive  Getreidebau  sie  im  allgemeinen 
nicht  befriedigt. 

Die  Hauptfrucht  Argentiniens  ist  der  Weizen.  Sein  Anbau 
nahm  in  den  letzten  Jahrzehnten  einen  sehr  großen  Aufschwung. 
Während  die  Weizenanbaufläche  sich  in  dem  Zeiträume  von  1872 
bis  1888  nur  von  73096  ha  auf  815439  ha  vermehrte,  stieg  sie  in 
den  sieben  Jahren  von  1888  bis  1895  sprunghaft  auf  2049683  ha, 
dann  in  den  weiteren  fünf  Jahren  bis  1910  auf  6253  180  ha,  um 
gegenwärtig  etwa  8  Millionen  Hektar  zu  beanspruchen.  Die  wich- 
tigsten Weizenregionen  bilden  die  Provinzen  Buenos  Aires,  Santa  Fe 
und  Entre  Rios,  in  denen  etwa  70  ^/q  der  ganzen  argentinischen 
-«iiWeizenproduktion  konzentriert  sind.  Hier  fand  der  Weizen  zunächst 
seine  günstigsten  natürlichen  Bedingungen,  und  das  von  der  Haupt- 
stadt fächerförmig  ins  Land  ausstrahlende  Eisenbahnnetz  sicherte 
den  Absatz. 

Doch  die  erzielten  Ernten  sind  im  Durchschnitte  im  ganzen 
Lande,  trotz  des  reichen  Bodens,  recht  gering.  Das  Streben  des 
argentinischen  Ackerbauers,  möglichst  große  Flächen  zu  bebauen 
und  anzusäen,  behindert  das  Steigen  der  Erträge  pro  Einheit  der 
Bodenfläche.  Der  Boden  wird  zumeist  zu  flach  gepflügt  und  zu 
wenig  geeggt;  gewöhnlich  wird  schlechtes  Saatgut  verwendet.  Das 
Säen  geschieht  entweder  mit  Drill-  oder  Breitsäemaschinen  und,  da 
es  sich  um  die  Bestellung  großer  Flächen  handelt,  vielfach  —  im 
Trab.  Die  Ernte  erfolgt  häufig  mit  dem  ,,Ahrenschneider",  der  nur 
die  Ähren  abschneidet,  während  das  Stroh  ungenutzt  bleibt.  Die 
Ähren  werden  durch  einen  Elevator  sofort  in  einen  daneben  fah- 
renden Kastenwagen  transportiert  und  mit  diesem  gleich  an  die 
Dampfdreschmaschine  gefahren.  Das  Dreschen  auf  diesen  Ma- 
schinen, die  gewöhnlich  einem  Unternehmer  gehören,  geschieht  im 
Akkord. 

In  guten  Jahren  beläuft  sich  in  Argentinien,  bei  dieser  Anbauart, 
die  durchschnittliche  Ernte  des  Weizens  auf  kaum  7  dz  pro  Hektar 
(6,55  dz  im  guten  Jahre  1909,  nach  Hermes  —  ,,Zur  Kenntnis  der 
argentinischen  Landwirtschaft'-,  S.  111).  in  denjenigen  Kolonien 
der  JCA,    die   viel  Weizen    anbauen,    waren    in    den  Jahren    1908  bis 
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191 2    die   Erträge   höher   als   dieser   Durchschnitt,    wie    aus   der   fol- 
genden Tabelle  ersichtlich  ist: 


Clara 
(Prov.  Entre  Rios) 

L  u  c  1  e  n  V  i  1 1  e 
(Prov.  Entre  Rios) 

M  au  r i  c  i  0 
(Prov.  Buen.  Aires) 

Areal     Ertrag    Pro  ha 
in  ha  !    in  dz      in  dz 

Areal    Ertrag  Pro  ha 
in  ha     in  dz     in  dz 

1 
Areal   Ertrag  Pro  ha 
in  ha     in  dz      in  dz 

1908/09   .  .  . 
1909/10   .  .  . 
I9I0/II    .  .  . 
I9II/I2    .  .  . 

9,559 

4.957 

10,583 

18,605 

69,773  '    7,30 

43,089      8.60 

83,842      8,60 

169,333      9,10 

11,136 
9.665 
9,665 

10,344 

85,823 
74,578 
74,578 
72.979 

7,17 
7,71 
7,63 
7,05 

4,132    30,229!    7,31 
8,693    64.791  ;    7,45 
8,690    64,020      7,40 
1,845!  11,537  i    6.25 

An  zweiter  Stelle  unter  den  Kulturpflanzungen  Argentiniens 
steht  der  Mais.  Die  gesamte  Anbaufläche  des  Landes  beträgt  gegen- 
wärtig etwa  drei  Millionen  ha.  In  den  Kolonien  der  JCA  hat  die 
Maiskultur  eine  verhältnismäßig  noch  geringe  Verbreitung.  Dagegen 
wird  der  dritten  argentinischen  Haiiptfrucht  —  dem  Leine  —  viel 
Aufmerksamkeit  zugewendet. 

Bekanntlich  steht  Argentinien  an  der  Spitze  aller  leinerzeugenden 
Länder.  Der  Lein  dient  hier  ausschließlich  der  Samengewinnung.' 
In  bezug  auf  die  Verwertung  der  Leinfaser  wurden  erst  letzthin  die 
ersten  Schritte  gemacht.  Jährlich  wird  mit  Lein  eine  Fläche  von 
über  i^/c,  Millionen  ha  angebaut  und  etwa  800OÜO  Tonnen  Leinsaat 
wird  exportiert.  Die  pro  Hektar  im  Durchschnitt  erzielte  Ernte 
kommt  ungefähr  4,3  dz  gleich.  In  den  Kolonien  der  JCA  schwankte 
der  Durchschnitt  während  der  Jahre  1 908  bis  1913  zwischen  3,13  dz 
pro  Hektar  (im  Jahre    1911/12)  und   5,90  dz  (im  Jahre   1908/09). 

Das  fortwährende  Steigen  der  mit  Weizen,  Mais  und  Lein  in 
den  jüdischen  Kolonien  bestellten  Bodenflächen  ist  aus  dem  Diagramm 
Nr.  3  zu  ersehen. 

Erträge   des  Ackerbaues. 

Die  Produktionskosten  stellen  sich  da  durchschnittlich  auf 
40  Pesos  pro  Hektar  für  Weizen,  auf  32,70  Pesos  für  Lein  und  auf 
etwa  24  Pesos  für  Mais.  Der  Weizen  bringt  einen  durchschnittlichen 
Rohertrag  von  -|2,25  Pesos  pro  Hektar  (6,5  dz  zu  6,5  Pesos  im  Durch- 
schnitt), der  Lein  —  47,25  Pesos  (4,5  dz  zu  10,5  Pesos),  der  Mais  — 
38,5  Pesos  (II  dz  zu  3,50  Pesos). 

Diese  Erträge  aus  dem  Ackerbau  sind  offensichtlich  recht  niedrig. 
Überdies  hat  das  nicht  seltene  Auftreten  der  Heuschrecken  während 
des  Bestehens  der  Kolonien  der  JCA  bereits  mehrmals  die  Getreide- 
ernten bald  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Kolonie  gänzlich  oder 
nahe/u    gänzlich    vernichtet.      Die    neuesten    Bckämpiungsmittcl    der 
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Heuschrecke,  welche  von  der  argentinischen  Regierung  enstlich  ge- 
prüft werden  (wie  die  Bekämpfung  mittels  des  Coccobazillus  d'Herelle), 
haben   da   noch    keine   praktische  Anwendung   auf  weiten 
Flächen  gefunden.     Allerdings  haben  während  der  letzten 
sieben    bis    acht  Jahre    die   Heuschrecken   in    den   Zonen, 
wo  die  Kolonien   der   JCA  liegen,    nicht   mehr   der- 
artige Verwüstungen  angerichtet,  wie  sie  früher  öfters 
rsv*J^558 (iif688    vorkamen.    Aber  auch  ohne  das  Auftreten  der  Heu- 
schrecken   sind    die   Erträgnisse    des   Acker- 
baues   keineswegs    befriedigend.    —    Diese 
Sachlage  würde   die  wirtschaftliche  Position 
der   Kolonien    in   einem    ganz    betrübenden 
Lichte    erscheinen     lassen,    wenn    nicht    in 
einem  Teile  derselben  bereits  endgültig  ein 
anderer  Betriebstypus  sich  ausgebildet  hätte, 
der    auf   der   Kultur    einer    Pflanze    beruht, 
welcher  Argentinien  einen  bedeutenden  Teil 
seines    Reichtums    verdankt.      Ein   Teil    der 
Kolonien   der    JCA    war    nämlich   in   Zonen 
des    Luzernebaues    begründet.      Sie     haben, 
zusammen    mit    dem   ganzen 
Gebiete,    die   glänzende  Ent- 
wicklung dieser  Kultur  durch- 


Luzernekolonien. 

An  der  Spitze  der  Luzerne- 
siedlungen der  JCAsteht 
die  Kolonie  Moisesville. 


95861 


D.  Nr.  3.  Bestellte  Bodenflächen  (Hektar)  in  den  Kolonien  der  JCA  in  Argentinien. 

Die  Kolonie  Moisesville  hegt  im  nördlichen  Teile  der  Provinz 
Santa  Fe,  etwa  17  Stunden  Bahnfahrt  von  Buenos  Aires  entfernt. 
Die  Eisenbahnverbindungen  sind  hier  sehr  günstige.  Zwei  große 
Linien  durchschneiden  die  Kolonie  in  ihrer  ganzen  Länge.  Sieben 
Stationen  bedienen  das  Terrain. 
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Der  Boden  ist  ein  sandiger,  nährstoffreicher  Lehmboden.  Er 
ist  im  hohen  Grade  wasserdurchlässig,  ebenso  wie  der  Untergrund. 
Äußerst  günstig  ist  der  Wasserstand:  er  schwankt  von  3  bis  10  m 
und  sinkt  selten  unter  15  m.  Diese  Verhältnisse  machen  den  Boden 
zu  einem  vorzüglichen  Luzerneboden. 

Die  Luzerne  gestattet  hier  im  Durchschnitt  vier  Schnitte  im 
Jahre.  Man  hat  aber  in  Moisesville  nicht  selten  auch  sechs  Schnitte 
gemäht.  Man  erhält  bei  jedem  Schnitt  anderthalb  bis  zwei  Tonnen 
Heu.  Die  Preise  für  gepreßtes  Luzerneheu  schwanken  bedeutend. 
Im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  man  pro  Tonne  den  Preis  von 
18  Pesos,  von  26,  35,  aber  auch  von  bloß  12  und  sogar  7  erhalten. 
Nimmt  man  als  Durchschnittspreis  15  Pesos  und  als  Durchschnitts- 
ertrag 5  Schnitte  mit  je  1200  kg  Heu  an,  so  ergibt  sich  ein  Brutto- 
ertrag von  90  Pesos  pro  Hektar.  Die  Kosten  sind  mit  etwa  30  Pesos 
zu  berechnen,  so  daß  ein  Reinertrag  von  60  Pesos  pro  Hektar  übrig 
bleibt,  gewiß  eine  sehr  hohe  Ziffer,  auch  bei  den  jetzigen  dortigen 
Bodenpreisen  von   120  bis   150  Pesos  pro  Hektar. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  jeder  Kolonist  in  Moisesville  über 
50  ha  Luzerne  besitzt,  so  ergibt  sich  bloß  aus  dem  Verkaufe 
von  gepreßtem  Heu  ein  Reinertrag  von  3000  Pesos  für  jeden 
Betrieb. 

Eine  andere  Art  und  Weise,  die  Luzerne  zu  benützen,  ist  die  der 
Wiesennutzung.  Es  lassen  sich  auf  einer  Luzernenwiese  pro  Hektar 
4  Köpfe  Großvieh  ernähren.  Diese  Benutzungsweise  der  Luzerne- 
wiesen hat  zur  Bereicherung  des  ganzen  argentinischen  Wirtschafts- 
gebietes ungeheuer  viel  beigetragen.  Unter  günstigen  Verhältnissen 
—  vor  allem  keine  ,,Tosca"  im  Untergrunde  —  dauert  die  Luzerne 
in  Argentinien  25  bis  30  Jahre,  und  selbst  darüber  hinaus,  an.  Kein 
Wunder,  daß  die  Fläche  des  mit  Luzerne  angebauten  Areals  von 
Jahr  zu  Jahr  in  Argentinien  wächst.  Ini  Jahre  1872  gab  es  da 
105  782  ha  Luzerne,  im  Jahre  1888:  390  009,  1895:  713091,  1909: 
4706530,  1910:  5400580  na.  Gegenwärtig  ist  die  Ziffer  von 
6000000  ha  bereits  überschritten  und  es  ist  möglich,  daß  diese 
Kultur  bloß  in  den  ersten  Anfängen  sich  befindet,  da  noch  sehr  viel 
für  Luzernebau  passendes  Land  vorhanden  ist,  das  der  Kolonisation 
erst   harrt. 

Ein  gut  gepflegtes  Luzernefeld  kann,  namentlich  in  der  Provinz 
Santa  Fe,  30  Jahre  lang  ununterbrochen  geschnitten  werden,  ohne 
daß  die  oben  angegebenen  Erträge  sinken.  Die  Kolonisten  von 
Moisesville  haben  anfänglich  um  die  Luzcrnefelder  sich  wenig  ge- 
kümmert, und  erst  in  den  letzten  7  bis  8  Jahren  widmen  sie  immer 
größere   Sorgfalt   der  Unterhaltung   der   Felder.     Die    l^flege   besteht 
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hauptsächlich  in  einem  häufigen  Kultivieren  des  Bodens.    Auch  hüten 
sie  sich,  zu  sehr  die  Wiesen  mit  Weidevieh  zu  überladen. 

Allmählich  haben  die  Kolonisten  gelernt,  mehr  Aufmerksamkeit 
auch  auf  die  Viehanzucht  zu  verwenden.  Ursprünglich  begnügten  sie 
sich  damit,  mageres  Vieh  für  die  anspruchslosen  nördlichen  Märkte, 
hauptsächlich  in  der  Provinz  Tucuman,  zu  liefern.  Gegenwärtig 
verkaufen  sie  recht  fette  Tiere  und  vor  allem  nach  Rosario  und 
Buenos  Aires,   wo  höhere  Exportpreise  bezahlt  werden. 

Am  Anfange  des  Jahres  1914  besaß  Moisesville  die  hohe  Zahl 
von  26486  Stück  Rindvieh,  worunter  18842  Stück  Jungvieh,  7148 
Milchkühe  und  496  Ochsen  sich   befanden. 

Außer  der  Heu-  und  Fleischproduktion  ermöglicht  die  Luzerne 
eine  ausgedehnte  Milchwirtschaft.  In  Moisesville  hat  eine  englische 
Gesellschaft,  The  Plate  River  Dairy  Co.,  fünf  große  Molkereien  er- 
richtet. Die  Kolonisten  bekommen  ungefähr  3  P.  für  100  l  Milch. 
Einzelne  Wirtschaften  erzielen  auf  diese  Weise  eine  Einnahme  von 
350/400  P.  monatlich. 

Die  Luzernekultur  hat  in  Moisesville  erst  seit  1907  einen  be- 
deutenden Aufschwung  genommen.  Während  der  ersten  1 5  Jahre 
ihres  Bestehens  hat  die  Kolonie  eine  unendliche  Reihe  von  Miß- 
erfolgen erlebt,  da  die  damalige  Administration  die  Kolonisten 
dazu  antrieb,  möglichst  viel  Getreidebau  zu  treiben,  welcher  häufig 
durch  die  Heuschrecken  an  Mißernten  zu  leiden  hatte.  Erst  als 
sowohl  seitens  der  Administratoren  wie  auch  der  Kolonisten  end- 
gültig erkannt  worden  ist,  daß  das  Hauptgewicht  der  Wirtschaft,  auf 
Grund  der  Bedingungen  ihres  natürlichen  Standortes,  auf  Luzernebau 
gelegt  werden  muß,  hat  die  Kolonie  einen  raschen  Aufschwung  ge- 
nommen. Im  Jahre  1905  befanden  sich  in  Moisesville  kaum  einige 
100  ha  Luzernefelder.  Im  Jahre  19 14  gab  es  deren  bereits  über 
41  000  ha.  In  den  gesamten  Kolonien  der  JCA  waren  im  Jahre  191 2 
68  628  ha  mit  Luzerne  bestellt. 

Die  Luzernewirtschaft  nimmt  den  Kolonisten  und  seine  Familie 
während  des  ganzen  Jahres  vollständig  in  Anspruch.  Während  die 
extensiven  Ackerbauwirtschaften  in  Argentinien  dem  Kolonisten  viel 
freie  Zeit  übrig  lassen,  hat  der  Luzernebauer  im  Sommer  und  Winter 
mitsamt  Frau  und  Kindern  vollauf  zu  schaffen.  Die  vielen  Heu- 
schnitte und  die  damit  verbundenen  Arbeiten  des  Trocknens  und 
Fressens,  das  Melken  der  Kühe,  der  Transport  der  Milch  in  die 
nächste  Molkerei  usw.  usw.  gibt  nicht  nur  allen  Mitgliedern  der 
Familie  zu  tun,  sondern  verschafft  auch  Arbeit  den  zahlreichen 
jüdischen  Einwanderern,  die  nach  Moisesville  in  der  Hoffnung 
kommen,  einmal  gleichfalls  Kolonisten  zu  werden. 
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Einrichtung  der  Kolonisten. 
Die  Einrichtung  der  Kolonisten  geschieht  da  in  der  Weise, 
daß  Grund  und  Boden  zum  Selbstkostenpreise  und  ein  Kredit  von 
3000  P.  (=  etwa  6800  Frs.)  zur  Auszahlung  in  20  Jahren,  mit  einer 
Verzinsung  von  4  "^/q,  gewährt  werden.  Die  ersten  zwei  Jahre  sind 
Freijahre.  Bis  vor  kurzem  hatte  der  Kolonist  kein  Recht,  seine 
Jahresraten  vorzeitig  abzutragen,  um  schneller  in  den  freien  Besitz 
semes  Bodenanteiles  zu  gelangen.  Seit  fünf  Jahren  hat  die  JCA 
den  Kolonisten  das  Recht  eingeräumt,  schon  nach  zwölf  Jahren  seit 
dem  Momente  der  Ansiedlung  den  vollen  Betrag  ihrer  Schuld  ein- 
zahlen und  ihre  Besitztitel  erhalten  zu  dürfen.  Die  frühere  Be- 
fürchtung der  Gesellschaft,  daß  der  Kolonist  seinen  Boden  verkaufen 
oder  verpfänden  wird,  sobald  er  Verfügungsfreiheit  über  denselben 
besitzen  wird,  ist  vor  der  Ansicht  gewichen,  daß  der  Kolonist  nicht 
zu  lange  bevormundet  zu  werden  braucht  und  daß  er  selbst  sein 
Besitztum  zu  wahren  imstande  sein  wird. 

Vertrags  Verhältnisse. 

Die  Kolonisten  machen  in  bezug  auf  ihre  Vertragsverhältnisse 
zur  Gesellschaft  folgende  Stadien  durch:  in  den  ersten  zwei  (manchmal 
auch  drei  oder  vier)  Jahren  wird  mit  ihnen  ein  einfacher  Pachtvertrag 
abgeschlossen.  Zeigt  wäJirend  dieser  Zeit  der  Kolonist  die  ernste  Ab- 
sicht, seßhaft  auf  dem  ihm  angewiesenen  Boden  zu  bleiben,  so  wird 
mit  ihm  ein  Vertrag  der  , .Verkaufsversprechung"  (,,Contratto  de  pro- 
messo  de  venta")  geschlossen,  der  in  einen  endgültigen  Verkaufsvertrag 
(,,Contratto  de  venta")  umgewandelt  wird,  nachdem  der  Kolonist 
seinen  Zahlungspflichten  im  Laufe  des  vereinbarten  Termins  nach- 
gekommen war.  Es  hat  sich  in  Wirklichkeit  erwiesen,  daß  zumeist 
der  Zeitraum  von  20  Jahren  ein  zu  kurzer  ist.  Es  sind  25  bis  30 
Jahre  nötig,  damit  der  Kolonist  seine  Schulden  gegenüber  der 
Gesellschaft  tilgen  könne.  Die  vollkommene  Auszahlung  der 
Schulden  seitens  der  Kolonisten  hat  in  den  letzten  vier  Jahren  be- 
gonnen. Es  läßt  sich  vorläufig  noch  nicht  vorhersagen,  ob  den 
einzelnen  Kolonisten  (z.  B.  in  der  Kolonie  Mauricio)  viele  andere 
recht  bald  folgen  werden,  oder  ob  noch  längere  Zeit  vergehen  wird, 
bis  die  Mehrzahl  keine  Schulden  mehr  bei  der  Gesellschaft  haben  wird. 

Außer  den  Krediten,  die  die  Kolonisten  bei  der  Ansiedlung  von 
der  JCA  bekommen,  bringen  viele  derselben  eigene  Geldmittel  mit  und 
zwar  im  Betrage  von  einigen  hundert  bis  mehrere  tausend  P,  Außerdem 
erhalten  sie,  wie  alle  Kolonisten  in  Argentinien,  mit  großer  Leichtig- 
keit Kredite  von  den  Firmen,  die  landwirtschaltliche  Maschinen  ab- 
setzen,   Brunnen    mit   Windmotoren    einrichten    usw.     Bei    den    ver- 
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hältnismäßig  großen  Bodenanteilen  der  Kolonisten  bedürfen  sie 
recht  teuerer  landwirtschaftlicher  Maschinen  (Erntemaschinen,  ameri- 
kanische Sitzpflüge,  Luzernepressen  usw.).  Die  Vertreter  bedeutender 
Firmen  überlassen  den  Kolonisten  sehr  gerne  die  ihnen  nötigen 
Geräte  in  Kredit.  Große  Quantitäten  von  Werkzeugen  und  Geräten, 
Draht  für  die  Umzäunungen,  Säcke,  Bindegarn  für  die  Ernte  usw., 
werden  außerdem  durch  die  Vermittlung  der  in  den  Kolonien 
existierenden    An-    und     Verkaufsgenossenschaften     den     Kolonisten 

verabfolgt. 

Kolonisatorisches  Ergebnis. 

Mit  Hilfe  der  Summe  von  3000  P.,  welche  der  Kolonist  von 
der  Kolonisationsgesellschatt  bei  seiner  Ansiedlung  erhält,  wird  für 
ihn  von  der  Administration  ein  Wohnungshaus  von  zwei  Zimmern 
mit  Küche  erbaut  und  der  gesamte  Bodenanteil  mit  Draht  umzäunt. 
Aus  demselben  Betrage  kauft  sich  der  Kolonist  einige  Stück  Vieh, 
das  erste  unentbehrlichste  tote  Inventar  und  die  ersten  Sämereien. 
Da,  wo  Luzernebau  getrieben  wird,  wird  gleich  im  ersten  Jahre 
genug  Samen  dem  Kolonisten  gegeben,  damit  er  eine  größere 
Fläche  (etwa  30  bis  40  ha,  bei  24  bis  30  kg  Saatgut  pro  Hektar) 
mit  Luzerne  bestelle.  Diese  Bestellung  erlaubt  dem  Kolonisten, 
schon  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  seiner  Einrichtung  eine  Ein- 
nahme zu  erzielen,  die  es  ihm  ermöglicht,  nicht  nur  die  Lebens- 
bedürfnisse seiner  Familie  zu  befriedigen,  sondern  auch  die  über- 
nommene Jahresrate  abzutragen.  Bei  den  Getreidebaubetrieben  da- 
gegen kommt  es  sehr  selten  vor,  daß  ein  Kolonist  vor  fünf  Jahren 
und  manchmal  sogar  vor  zehn  Jahren  seit  seiner  Etablierung  etwas 
zu  zahlen  imstande  ist. 

Bei  den  Luzernebetrieben  vervollkommnet  der  Kolonist  seine 
ursprüngliche  Ausstattung  in  raschem  Tempo.  Er  fängt  gewöhnlich 
mit  der  Ausbesserung  und  Ergänzung  seiner  Zäune  an.  Genügt  es 
im  Anfange,  bloß  den  ganzen  Bodenanteil  mit  drei  oder  vier  Drähten 
zu  umgeben,  so  müssen  bald  darauf  verschiedene  Einteilungen  der 
Felder,  je  nach  der  Gebrauchsart  des  auf  ihnen  erzeugten  Futters 
(für  Heuerzeugung,  oder  als  Wiese,  oder  zur  Aufzucht  junger 
Kälber  usw.),  durch  neue  Drahtzäune  voneinander  abgesondert 
werden.  Entlang  der  Grenzmarkierangen  pflanzt  der  Kolonist  gerne 
Paradiesapfel-  (Azedaracs),  Eukalyptus-  und  Kasuarinenbäume,  an 
welche  er  die  Drähte  annagelt.  Die  nächste  bedeutende  Amelioration 
ist  die  Herstellung  des  Brunnens  mit  Windmotor.  In  Moisesville 
gibt  es  kaum  einen  Kolonisten,  der  emen  solchen  nicht  besäße. 
Die  Einrichtung  desselben  kostet  zusammen  mit  einem  Reservoir  von 
4000  bis  5000  l  und  einer  Tränkmulde  für  das  Vieh  80C  bis  1200  P. 


—       22       — 

Daraufhin  sucht  sich  der  Luzernebauer  eine  Presse  zu  verschaffen, 
die  gleichfalls  auf  etwa   lOOO  P.  zu  stehen  kommt. 

Wie  bedeutend  die  Inventarversorgung  der  Kolonien  der  JCA 
ist,  ersieht  man  aus  folgenden  Zahlen:  im  Anfange  des  Jahres  19 14 
besaßen  die  Kolonisten  insgesamt  4247  Sitzpflüge,  1535  Säemaschinen, 
3046  Erntemaschinen,  96  Luzernepressen,  134  Dreschmaschinen, 
852  Windmotoren,  4865  Wagen  usw.  Der  Viehbestand  war  um 
dieselbe  Zeit  folgender:  60445  Stück  Rindvieh  und  66  106  Pferde. 
Eine  Abschätzung  des  vorhandenen  Inventars  bloß  in  der  Kolonie 
Clara,  vorgenommen  am  Ende  des  Jahres  191 2,  hat  für  das  tote 
Inventar  den  Wert  von  i  106040P.  und  für  das  lebende  den  von 
I  281  000  P.  ergeben.  Im  Durchschnitt  hat  die  Wirtschaft  eines 
Kolonisten  der  JCA  gegenwärtig  den  Wert  von  etwa  520O  P. 
(abgesehen  vom  Boden),  wobei  auf  das  Inventar  3200  P.  und 
2000  P.  auf  die  Baulichkeiten  entfallen. 

Die  Kolonie  Moisesville,  welche  im  Laufe  langer  Jahre  großen 
Entbehrungen  ausgesetzt  war,  solange  sie  hauptsächlich  Getreidebau 
trieb,  ist  seit  der  Einführung  des  Luzernebaues  recht  wohlhabend 
geworden.  Es  befinden  sich  unter  den  Kolonisten  bereits  mindestens 
60,  deren  Vermögen  auf  80  000  bis  150000  P.  zu  schätzen  ist. 
Zweihundert  oder  auch  mehr  Kolonisten  besitzen  ein  Vermögen, 
welches  zwischen  20  000  und  60  000  P.  schwankt.  Einzelne  Kolonisten 
begnügen  sich  nicht  mit  ihren  an  und  für  sich  schon  großen  An- 
wesen, sondern  pachten  noch  in  der  Umgebung  bedeutende  Grund- 
stücke. Mehrere  haben  auch  Land  in  der  Umgebung,  außerhalb  des 
Terrains  der  Kolonisationsgesellschaft,  hinzugekauft.  Sie  zahlen  jetzt 
Preise  von  120  und  sogar  bis  150  P.  pro  Hektar,  während  die  JCA 
ihnen  den  Boden   einst  zum  Preise  von  20  bis  22  P.   überlassen  hatte. 

Die  Verminderung  der  Bodenfläche  für  jeden  einzelnen  Kolo- 
nisten und  die  von  Anfang  an  von  der  Gesellschaft  angestrebte 
Intensivierung  der  Betriebe  ist  ihr  nur  dort  gelungen,  wo  Luzerne- 
bau in  Verbinduno^  mit  intensiver  Viehzucht  betrieben  werden  kann. 
In  den  Getreidebaukolonien  herrscht  nach  wie  vor  extensive  Bewirt- 
schaftungsweise, so  daß  an  die  Verminderung  der  Bodenanteile  noch 
nicht  zu  denken  ist.  Die  Einführung  anderer,  intensiverer  landwirt- 
schaftlicher Nebenzweige,  wie  Gemüsebau,  Obstbau  und  Geflügel- 
zucht, befindet  sich  in  diesen  Kolonien,  wie  in  fast  ganz  Argentinien, 
in  den  ersten  Anfängen  und  kann  bei  der  Ausarbeitung  eines 
Systems  für  die  Einrichtung  neuer  Betiiebe  noch  kaum  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Würde  die  JCA  den  Entschluß  fassen,  ihre  Kolonien  auf  den 
Grundlagen  intensiver  Betriebszweige  auszubauen,  so  müßte  sie  dazu 
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nicht  in  den  zentralen  Provinzen,  sondern  in  anderen  Teilen  Argen- 
tiniens Land  ankaufen,  so  z.  B.  in  der  westlichen  Provinz  Mendoza,  wo 
im  Laufe  der  letzten  zwanzig  Jahre  Wein-  und  Obstbau  unter  An- 
wendung von  Bewässerung  mit  Hilfe  der  von  den  Kordilleren 
herunterströmenden  Gewässer  eine  glänzende  Entwicklung  genommen 
haben.  Die  Begründung  von  Siedlungen  in  der  unmittelbaren  Nähe 
der  größeren  Städte,  wie  Buenos  Aires  und  Rosario,  würde  gleich- 
falls intensive  Betriebszweige,  wie  Gemüsebau  und  Geflügelzucht, 
unter  den  Kolonisten  zu  entwickeln  gestatten. 

Um  ein  System  der  Ansiedlung  auf  kleineren  Bodenanteilen  aus- 
arbeiten zu  können,  hat  es  aber  die  JCA  vor  einigen  Jahren  vor- 
gezogen, außerhalb  Argentiniens,  im  südlichsten  Staate  Brasiliens, 
in  Rio  Grande  do  Sul,  eine  größere  Fläche  Landes  zu  erwerben. 
Sie  besitzt  in  diesem  Staate  gegenwärtig  99651  ha.-')  Auf  dieser 
Fläche  werden  sich  einige  tausend  Familien  ansiedeln  lassen,  da  hier 
für  einen  Kolonisten  ein  Bodenanteil  von  25  ha  ausreicht.  Die 
JCA  beabsichtigt,  auf  ihren  brasilianischen  Besitzungen  vor  allem  den 
Tabakbau  zu  entwickeln.  Die  ersten  Kolonisten  dieser  Siedlungen 
stammen  zumeist  aus  bessarabischen  Dörfern  (in  Südrußland),  w^o  sie 
Tabakbau  früher  betrieben  haben. 

Den  neuen  Kolonisten  fällt  es  schwerer,  an  brasilianische  Ver- 
hältnisse sich  zu  gewöhnen,  als  an  argentinische.  Es  unterliegt 
aber  keinem  Zweifel,  daß  allmählich  auch  hier  die  Kolonisten  die 
Methoden  und  Handgriffe  der  lokalen  Landwirtschaft  sich  aneignen 
werden  und  daß  der  JCA  es  auch  hier  gelingen  wird,  recht  bedeu- 
tende Kolonien  auf  dem  Wege  ins  Leben  zu  rufen,  daß  sie  unter 
günstigen  Bedingungen  solche  Familien  ansiedelt,  deren  Alitglieder 
eine  gewisse  Zeit  an  Ort  und  Stelle  sich  als  Arbeiter  betätigt  haben. 
Die  Anwendung  dieser  Methode  der  Auswahl  des  Kolonistenmaterials 
und  die  Bereitstellung  ausreichender  Kredite  sichern,  wenn  die 
natürlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Kolonisationslandes 
nicht  gar  zu  ungünstig  sind,  über  kurz  oder  lang  den  Erfolg  der- 
artiger Siedlungsunternehmungen,  auch  wenn  im  Anfange  mancherlei 
kolonisatorisch-technische  Schwierigkeiten  zu   überwinden  sind. 

Doch  wenn  es  auch  gelingen  mag,  so  und  so  viele  tausende 
jüdische  Kolonisten  in  Argentinien  anzusiedeln,  so  fehlt  diesem 
Unternehmen  die  nationale  Grundlage.  Die  jüdische  Kolonisation 
hat  in  Argentinien,  obgleich  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  nicht 
so  gering  sind,  wie  man  manchmal  annimmt,  doch  nur  die  Bedeutung 

2)  Es  umfassen:  die  Kolonie  „Philippson"  5766  ha  und  die  Domäne  „Quatro 
Irmaos'*  93  885  ha. 
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einiger  Oasen,  [n  den  dortigen  Kolonien  ist  keine  nationale  Er- 
ziehung der  heranwachsenden  Generationen  möglich.  In  Argentinien 
ist  die  Assimilierungskraft  der  umgebenden  spanischen  Bevölkerung 
sehr  stark.  Die  jüdischen  Kolonisten  verfallen  bereits  in  der  zweiten 
Generation  einer  vollkommenen  Entnationalisierung.  Diese  Er- 
kenntnis ist  den  Kolonisten  zum  Teile  zum  Bewußtsein  gekommen. 
Lnd  daher  —  ihr  großes  Interesse  in  der  allerletzten  Zeit  für  ein 
anderes  Kolonisationsland,  wo  Juden  allmählich  zur  Bodenkultur 
übergehen  und  wo  für  ein  nationales  Ausleben  bessere  Möglich- 
keiten vorhanden  sind  — ,   nämlich  für  Palästina. 

Es  ist  charakteristisch,  daß  in  den  Spendenlisten  des  ,  Jüdischen 
Nationalfonds",  der  durch  die  Zionistische  Organisation  vor  etwa 
acht  Jahren  geschaffen  wurde,  um  in  Palästina  Land  zu  erwerben 
und  jüdische  Landarbeit  zu  verbreiten,  Argentinien  an  einer  der 
ersten  Stellen  letzthin  zu  figurieren  angefangen  hat.  Für  manche 
Juden,  die  jetzt  in  Argentinien  leben,  gilt  eben  das  Losungswort: 
,,Über  Argentinien   —  nach  Palästina." 
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